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John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
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Zombies stürmen New York (2. Teil)
 
Das Grauen nähert sich New York!
 
Noch ist es über 150 Meilen entfernt, aber jede Welle des grau wirkenden Atlantiks und jeder Ruderschlag bringen es näher.
 
Es ist ein altes Schiff, und es erinnert an die Galeeren, die vor vielen Jahrhunderten, von Sträflingen gerudert, die Meere durchkreuzten. Unbemerkt stampft es westwärts. Sträflinge sind es nicht, die an den Ruderstangen hocken und die breiten Holzblätter durch das Wasser ziehen.
 
Andere Gestalten sorgen dafür, dass die Galeere ihren Kurs beibehält.
 
Es sind Zombies …
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Zombies stürmen New York (2. Teil)
 
Das Grauen näherte sich New York!
 
Noch war es über 150 Meilen entfernt, aber jede Welle des grau wirkenden Atlantiks und jeder Ruderschlag brachten es näher.
 
Es war ein altes Schiff, und es erinnerte an die Galeeren, die vor vielen Jahrhunderten, von Sträflingen gerudert, die Meere durchkreuzten. Plump und schwerfällig wirkend, dazu mit schlaff hängenden Segeln, stampfte es westwärts. Sträflinge waren es nicht, die an den Ruderstangen hockten und die breiten Holzblätter durch das Wasser zogen. Andere Gestalten sorgten dafür, dass die Galeere ihren Kurs beibehielt.
 
Es waren Zombies …
 
Woher sie kamen, wusste wohl nur derjenige genau, dem sie gehorchen mussten. Und der stand auf Deck wie ein König. Eine hochgewachsene Gestalt, größer als ein Mensch, aber im Aussehen ähnlich.
 
Wer ihn aus der Ferne sah, entdeckte nur die weiße, manchmal ins Beige hineintendierende Farbe seines Körpers. Besah man ihn allerdings aus der Nähe und schaute genau hin, so waren unter der Haut die grünen Knochen zu erkennen, die sich zu einem Skelett vereinigten.
 
Helle Haut und grüne Knochen.
 
Da gab es nur einen, der so aussah.
 
Xorron!
 
Er war es in der Tat, und er befehligte auch die Galeere der Zombies. Xorron nannte sich Herr der Zombies und Ghoul, er kommandierte das unendlich erscheinende Heer dieser Schreckensgestalten, und er war der einzige »Überlebende« der alten Mordliga. Nichts hatte ihn erschüttern können.
 
Seine untoten Sklaven ruderten. Er hatte sie aus dem Wasser geholt, ertrunkene Seeleute, die durch seine Magie erweckt worden waren und ihm nun zur Seite standen.
 
War die Mordliga auch zerstört worden, so hatte Xorron seine großen Pläne nicht aufgegeben. Und seine Helfer brauchten das Gleiche wie er.
 
Menschen!
 
Sie mussten diesem unheilvollen Drang nachkommen, und Xorron hatte keine Veranlassung gesehen, sich diesem zu widersetzen. Sie sollten Menschenopfer bekommen. Er wollte für eine Invasion sorgen, wie sie ein Land noch nie erlebt hatte.
 
Um den Schrecken zu verbreiten, nusste er an einem zentralen Punkt beginnen. Er hatte sich einen Nerv ausgesucht, an dem er die Menschen empfindsam treffen konnte.
 
New York.
 
Die Stadt. Von ihr gingen die Impulse aus. Sie strahlte das ab, was andere Städte gern hätten. In ihr zuckte, brodelte und kochte es. Da lebten die Menschen inmitten einer Hölle aus Gewalt, Beton, Armut und Verbrechen. So jedenfalls die eine Seite.
 
Es gab auch das andere New York. Das der Künstler, der Kreativen, die jeden Sonnenstrahl feierten und New York zu einem Hexenkessel brodelnder Gefühle machten.
 
Wenn diese beiden Gegensätze zusammenstießen und durch die Zombies in Panik gerieten, hatte Xorron einen Teil seiner Aufgabe schon erfüllt.
 
Noch einen Grund gab es, in diese Stadt zurückzukehren. Hier war er wieder auferstanden. Tief unter dem Central Park hatte er verborgen gelegen, um schließlich von Dr. Tod erweckt zu werden. Der hatte ihm damals die Chance gegeben, überhaupt wieder zu leben, und Xorron war ihm bis zu dessen Vernichtung dankbar gewesen.1
 
Während die Zombies die schwere Galeere durch die Fluten ruderten, stand Xorron am Bug des Schiffes. Er hatte sich dort wie ein helles Denkmal aufgebaut, den Blick nach Westen gerichtet, seinem Ziel zu, das New York hieß.
 
Noch sah er nichts. Nur der graue Atlantik wogte um ihn herum. Hin und wieder entdeckte er ein Flugzeug, das seine Bahn am blauen Himmel zog.
 
Es war heiß. In den Städten kochte und dampfte es. Davon merkte Xorron nichts. Bei ihm spielten weder Wärme noch Kälte eine Rolle. Xorron war gegen so etwas unempfindlich.
 
Am Horizont sah er auch ein Schiff. Es fuhr schneller, als die Galeere, und schon bald waren die Umrisse des Dampfers vom Horizont verschluckt worden.
 
Das Meer lag wieder frei vor ihm.
 
Xorron wandte sich ab. Hin und wieder 
inspizierte er sein Schiff und die Rudersklaven.
 
Es war keine besonders große Galeere, die Xorron da befehligte, sondern eine ganz normale. Zwei Decks besaß sie, und die waren mit Zombies gefüllt.
 
Xorron drehte sich um den Hauptmast herum und stieg in das untere Deck, wo die erste Lage Zombies an den Ruderstangen hockte.
 
Das Holz ächzte und stöhnte unter den schweren Tritten des Wesens, als er sich in das Halbdunkel begab.
 
Ein Mensch wäre vor Grauen zurückgeschreckt.
 
Es waren ja nicht nur die bleichen Gestalten mit den mageren, manchmal halb verwesten Körpern, die stumpfsinnig ihrer Tätigkeit nachgingen und nie ermüdeten, sondern auch der bissige, drückende Verwesungsgestank, der das untere Deck schwängerte und wegen der schlechten Lüftung sich dort auch festsetzte.
 
Xorron machte so etwas nichts aus. Er hatte sich längst an seine Helfer gewöhnt. Zudem war er auch nicht anders, und er glaubte fest daran, dass es ihm diesmal gelingen würde, eine Stadt zu erobern.
 
Er hatte es während seiner Aufweckung ebenfalls versucht, es war ihm nicht gelungen, weil es da einen Mann namens John Sinclair gab, der ihm einen Riegel vorsetzte.
 
Xorron musste sich bücken, sonst wäre er mit seinem Schädel unter der Decke entlanggeschabt. Er inspizierte seine »Leute«. Hier und da trat er gegen ein Bein, das ihm im Wege stand, oder er schob einen Arm zur Seite, der von irgendeiner Seite der Ruderbank herabhing.
 
Jeder sah irgendwie anders aus. Viele litten auch unter Verletzungen. Ein einäugiger Pirat war ebenso vertreten wie ein Kapitän, von dessen Uniform nur noch Fetzen übrig geblieben waren.
 
Insgesamt eine schauerliche Mannschaft, die lebte, obwohl sie eigentlich hätte tot sein müssen.
 
Sie schwiegen. Nicht einmal ein Grunzen drang aus ihren Mäulern, und die blicklosen Augen, stumpf wie alte Messer, sahen den nicht, der durch den Mittelgang schritt, wobei er mal nach rechts, dann wieder nach links schaute.
 
Xorron kontrollierte und hörte die typischen Geräusche des Ruderns. Es war das Stöhnen des Holzes, das Klatschen der Wellen gegen die Bordwand, und selbst die Geräuschkulisse der Takelage drang bis zu ihm ins Unterdeck.
 
Die Zombies ruderten!
 
Sie würden immer rudern, solange Xorron es wollte. Rudern oder töten, ihnen war es egal. Die Galeere sollte die Stadt erreichen, aus der Xorron einmal gekommen war.
 
Er schaute auf die gebeugten Rücken. Im Takt bewegten sie sich einmal vor, dann wieder zurück. Ein immerwährender Gleichklang, der nie unterbrochen wurde.
 
Zombies waren die besten Rudersklaven. Sie brauchten weder Essen noch Trinken, auch eine Pause hatten sie nicht nötig. Stumpfsinnig taten sie ihre Arbeit und ruderten weiter ihrem Ziel entgegen, das Xorron für sie ausgesucht hatte.
 
Am Heck des Schiffes drehte er sich um und ging den Weg wieder zurück, den er gekommen war. Seine mächtigen Arme pendelten rechts und links seines Körpers herab. In dem glatten Gesicht rührte sich nichts. Die Augen waren kaum zu erkennen. Nur schmale Spalte. Ebenso wie die Nase und der Mund.
 
Wenn er ihn jedoch öffnete, präsentierte er eine Reihe von Zähnen, die spitzen Stahlstiften glichen. Mit ihnen konnte er die Beute reißen, und niemand hatte eine Chance gegen ihn.
 
Xorron galt als unbesiegbar!
 
Bis jetzt jedenfalls hatte es niemand geschafft, eine Waffe gegen ihn einzusetzen, die Xorrons Existenz zerstört hätte, obwohl es oft genug versucht worden war. Selbst der Geisterjäger John Sinclair hatte es mit seinem Kreuz nicht geschafft, Xorron zu Boden zu zwingen. Er wusste selbst nicht genau, aus welchem Material er bestand, sein Ursprung war im Dunkel der Geschichte verschwunden, obwohl es jemand gab, der seine schützende Hand über ihn hielt.
 
Es war eine weibliche Person. Gefährlich und grausam. Sie besaß auch einen Namen.
 
Pandora!
 
Diese mythologische Gestalt hatte unmittelbar mit Xorron zu tun. Was es im einzelnen war, darüber wusste selbst Xorron nicht Bescheid, aber in seiner Gestalt kreuzen sich zwei Mythologien oder zwei Magien.
 
Eine fernöstliche und eine griechische!
 
Xorron betrat das Oberdeck. Wieder bogen sich die Stufen unter seinem Gewicht durch, und die unheimliche Gestalt verließ die stinkende und schwüle Ruderkammer des unteren Decks.
 
Er stemmte sich gegen den Wind, der warm aus Südosten blies und die Segel jetzt stärker gefüllt hatte, als noch vor einer Stunde. Die Galeere hatte mehr Fahrt aufgenommen. Wahrscheinlich hätten die Zombies überhaupt nicht mehr zu rudern brauchen, doch solange sie keinen Befehl bekamen, damit zu stoppen, würden sie weitermachen.
 
Xorron schritt über Deck. Seine Augen öffneten sich dabei ein wenig. Kleine, rötlich schimmernde Punkte waren zu erkennen. Durch sie nahm er auch das Schiff wahr, das sich der Galeere näherte.
 
Es war kein großes Boot, sondern ziemlich begrenzt. In seinen Ausmaßen erinnerte es an einen Fischkutter, der schwerfällig durch die lange Dünung stampfte, ein wenig beigedreht hatte und sich der Galeere näherte.
 
Längst hatte man auf dem Boot die Galeere entdeckt und sich bestimmt Gedanken gemacht.
 
Xorron, der in Deckung des Hauptmastes stand, ließ seinen Blick nicht von dem sich nähernden Kahn. Er war sicher, dass dessen Besatzung sich die Galeere ansehen wollte, ja, ansehen musste, denn solch ein Schiff gab es eigentlich nicht mehr. Seit einigen hundert Jahren fuhren keine Galeeren mehr. Wenn jetzt eine auftauchte, erweckte sie natürlich die Neugierde anderer Schiffsbesatzungen.
 
Xorron ließ das Boot kommen.
 
Im schrägen Winkel lief es auf die Galeere zu, und es würde nicht mehr lange dauern, bis beide Schiffe zusammentrafen. Dann war die Besatzung des anderen Kahns sicherlich bereit, an Bord der Galeere zu gehen. Sie würde ihr blaues Wunder erleben.
 
Xorron konnte noch einige Sklaven gebrauchen …
 
Es gehörte zu den spezifischen Eigenschaften der Zombies, dass diejenigen, die von ihnen getötet wurden, nicht tot waren, sondern wieder auferstanden und als lebende Leichen weiterhin existierten.
 
Zunächst einmal gab der Kapitän des Fischtrawlers Blinksignale. Wahrscheinlich hatte er es schon mit Funk versucht. Weder Radar noch Funk befanden sich an Bord der Galeere. Dieses Schiff wurde vom Peilstrahl der Hölle geleitet.
 
Der Trawler tanzte und schaukelte auf den Wellen. Mal ritt er auf einem Kamm, dann glitt er wieder hinunter in ein Wellental, um einen Augenblick später in die Höhe getrieben zu werden. Ein ewiges Wechselspiel, aber er behielt den Kurs bei.
 
Die Galeere war ein Ziel.
 
Xorron konnte den Trawler jetzt besser erkennen. Er sah auch die Besatzung. 
Die Männer hatten sich an Deck versammelt und starrten auf die Galeere, die nicht durch Technik bewegt wurde, sondern allein durch Kraft.
 
Zombies ruderten …
 
Aber das wusste niemand von der Besatzung des Trawlers. Für sie war das Schiff zwar ein Anachronismus, aber wohl niemand rechnete damit, wer es steuerte.
 
Die Wellen trugen den Trawler näher. Xorron machte bereits Einzelheiten aus. Die Männer standen an der Reling und nicht am Steuerstand.
 
Sechs zählte Xorron.
 
Wieder neue Opfer.
 
Aus seinem Maul drang ein gefährliches Knurren, und irgendwie begriff er, dass er jetzt handeln und den anderen die Chance geben musste, an Bord zu kommen.
 
Xorron gab einen Befehl an seine Diener.
 
Er sagte dabei kein Wort, sondern gab einen geistigen Befehl, der von allen Zombies gehört wurde.
 
Wie auf Kommando hörten sie mit ihrer stumpfsinnigen Tätigkeit auf und zogen die Ruder ein.
 
Die Galeere trieb weiter.
 
Wellen hoben sich hoch, drückten sie wieder nieder, und sie wurde zu einem Spielball des Meeres, als sie jetzt in Richtung des Fischtrawlers trieb, dessen Kapitän das Zusammentreffen ausgezeichnet berechnet hatte.
 
Der Trawler wurde größer. Xorron konnte erkennen, dass die Menschen miteinander diskutierten. Die Besatzung nebst Kapitän war ziemlich durcheinander. Da wusste wohl keiner so recht, wie er die Galeere einstufen sollte.
 
Kommandos schallten über das Wasser. Sie galten der »Besatzung« der Galeere, doch da war niemand, der eine Antwort hätte geben können. Die Zombies blieben ruhig und warteten ab.
 
Auch Xorron …
 
Stimmen wehten Xorron entgegen. Er vernahm die Worte und fand heraus, dass die Fischer des Trawlers überhaupt nicht wussten, woran sie waren. Für sie war das Auftauchen der Galeere ein Rätsel, und sie wussten auch nicht genau, ob sie das Schiff kapern sollten.
 
Einige waren dafür, andere dagegen.
 
Man sprach von einem Geisterschiff. Jemand bekreuzigte sich sogar, und der Kapitän war es schließlich, der ein Prisenkommando von drei Leuten zusammenstellte, das an Bord der Galeere gehen sollte. Die Zurückgebliebenen versorgten sich mit Hieb- und Stichwaffen. Dafür hatte Xorron nur ein müdes Grinsen übrig. Mit Pistolenkugeln war er nicht zu töten. Allerdings seine Diener, aber nur dann, wenn es den Bleigeschossen gelang, ihnen den Schädel direkt zu zerstören.
 
Der Fischkutter war noch mit großen Enterhaken ausgerüstet, wie man sie von früher her kannte. Diese Haken wurden auf das andere Schiff geworfen und fanden irgendwo Halt.
 
Das Meer war zum Glück ruhig, so konnte dieses Manöver leicht durchgeführt werden. Manchmal kamen sich die Schiffsrümpfe sehr nahe, und sie rieben auch gegeneinander, was stets ein dröhnendes Geräusch ergab.
 
Aus drei Leuten bestand das Prisenkommando. Die Männer warteten ab, bis die Schiffe wieder dicht nebeneinanderlagen, dann enterten sie den gegnerischen Pott.
 
Sie schafften es beim ersten Mal.
 
Mit geschmeidigen Bewegungen überbrückten sie die Distanz, gingen an Bord und schauten sich um.
 
Xorron beobachtete die drei Fischer aus seiner Deckung. Es waren kräftige Matrosen. Bestimmt hatten sie sich schon durch zahlreiche Hafenkneipen 
geschlagen und dem Teufel ins Gesicht gespuckt, aber als sie auf dem Deck der Galeere standen, erschien ihnen dieser Kahn nicht geheuer.
 
Die drei blieben dicht zusammen und schauten sich ängstlich um. Dabei hoben sie ihre Schultern, als würden sie frieren, denn sie schienen zu merken, dass auf diesem Schiff so einiges nicht stimmte. Noch sahen sie keinen untoten Rudersklaven, auch Xorron ließ sich nicht blicken, aber die Atmosphäre war vergiftet.
 
Magisch vergiftet.
 
Xorron lauerte.
 
Er sah, dass sich derjenige bekreuzigte, der es schon einmal getan hatte. Der Matrose drehte sich dabei um und warf einen Blick auf den Trawler zurück.
 
»Was sollen wir machen, Kaptän?«, schrie er.
 
»Durchsuchen!«
 
»Aye, aye …«
 
Die Männer besprachen kurz ihren Plan. Sie steckten ihre Köpfe zusammen. Bleich waren ihre Gesichter. Keiner fühlte sich wohl. Die Planken der Galeere glichen einem Vulkan; der jeden Augenblick ausbrechen konnte.
 
Xorron wartete noch zwei Sekunden.
 
Dann löste er sich aus seiner Deckung und trat vor …
 
*
 
Wir hingen gefangen in einem Netz!
 
Dieses Netz befand sich weit über dem Boden, sodass an eine Befreiung vorerst nicht zu denken war. Suko und ich mussten abwarten. Beide schauten wir nach unten in die von einem grünlich blauen Licht erleuchtete Halle und sahen die Hand, die nach der wertvollen Ahnentafel griff und sie an sich nahm.
 
»Verdammt«, presste Suko hervor. »Alles umsonst.«
 
Ich gab ihm keine Antwort. Mein Freund hatte jedoch recht. Ob nun alles so umsonst gewesen war, konnte ich mit Sicherheit nicht behaupten, aber es sah schon verflixt mies aus, denn unsere Gegner hatten es geschafft, uns zu überlisten.
 
Wer waren sie?
 
Da stand an erster Stelle Shimada, die lebende Legende. Der Dämon mit den erbarmungslosen blauen Augen, als Ninja-Kämpfer mehr berüchtigt als berühmt.
 




Hier können Sie "John Sinclair - Folge 0282" sofort kaufen und weiterlesen:
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